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„Bei allen Sinnen – 

in angenehmer* Gesellschaft und schöner* Begleitung“:

Zur Eigenschaftlichkeit der Künste

Einführung zum Symposium vom 2. Dezember 2005

Hochschule der Künste, Zürich

Für Hans-Peter Schwarz zum 60. Geburtstag


*Selbstverständlich sollen die Begriffe an „kalos“ und „agathos“ erinnern

und damit an die ununterbrochenen Anfänge und Fortsetzungen der Verführungen und Gefahren, wahrnehmen wahrzunehmen.

Mit auf den Weg:


Eine Prise an grundlegenden Beobachtungen eröffnet den Ausblick, notwendige Voreinstellungen begründen die Aus-gangslage, um – programmatisch und prospektiv – die wesentlichen Merkmale des aisthetischen und poietischen Panoramas einzukreisen. 

Wie bei einer Skizze geht es um den kühnen, zuweilen noch direkt unreflektierten Zug der Annäherungen, um Massnahmen der Proportionen und Perspektiven. Dieser Entwurf macht Vorliegendes und Anfallendes greifbar – begreifbar -, Konturen und Konsistenz sind offensichtlich: mal sehen, komme, was wolle, es wird sich weisen, wird das genauere Nachsehen – wie  üblich – noch einige Korrekturen und Präzisierungen verlangen. Das kennen wir! 

Das Motiv liegt auf der Hand: die schönen und so genannt freien Künste. Im Vordergrund steht indes nicht deren Anspruch auf Ausschliesslichkeit, sondern deren Elastizität der Verhältnismässigkeiten, ja, die Schnittstellen sind das Thema, Interferenzen zwischen sinnstiftenden Eindrücken und Ausdrücken in aller Form, die sich künftig an der Hochschule für Künste unter einem Dach begegnen. Eine Agora, eine Herberge, wo Sinnwirkungen – des „effets de sens“ wie Algirdas Julien Greimas sie genannt hat – idealisiert, thematisiert, konkretisiert, realisiert und reflektiert werden. Diese viel versprechende Beziehungskiste (im eigentlichen Sinne des Wortes) zieht einen Paradigmawechsel nach sich, dem hier manifestgleich einige Argumente zugespielt werden. Wie folgt:

Bei allen Sinnen: von mir aus::


Ausgegangen wird von uns, von einem Lebewesen, von einem Organismus, der über mehrere Sinne verfügt. Ausgestattet, so könnte man sagen, ist dieses Ansich oder diese Instanz mit mehreren Sinnkompetenzen. Die Rückkoppelung gilt: der Sinnesumfang macht uns auch zu dem, was wir sind. Sein und Haben, Brauch und Gebrauch bedingen sich gegenseitig. 

Es ist für diese Darstellung zunächst nebensächlich, ob das Vorbild mit Modellen aus der Neurophysiologie, der Systemtheorie, der Kybernetik, der ästhetischen Gestalt-(ungs)psychologie oder aus der Kunstutopie des 20. Jahrhunderts verglichen wird. Wir sind an Ort und Stelle. Wir entscheiden uns – zusammenfassend – für den Begriff des Instrumentes, weil er sich in diesem Kontext aufdrängt. Das Instrument: ein Wort wird Bild und - wird sich im Folgenden als dienlich erweisen. Wir werden sehen.

Das Instrument, das wir verkörpern, wird vorab als Umschlagplatz von Eindrücken und Ausdrücken beobachtet, als Scharnierstelle, als Durchlauferhitzer, als Synapsenbündel – man kann sagen, was man will: als ist die entscheidende Aussage –, wo Eindrücke und Ausdrücke momentan eine Verbindung eingehen, verglichen, ausgewählt, bezeichnet werden, um sich zu paaren. 
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bezeichnet.

Das Instrument bildet die Anlaufstelle für mehrschichtige und vielspältige sinnliche Erfahrungen, für die bekanntlich der Begriff der Synästhesie phänomenologisch zutrifft.

Synästhesie: die Umschreibung zeichnet die Kompetenzen und Performanzen näher aus, durch die das Instrument idealtypisch charakterisiert und belebt wird. Wir verfügen nicht nur über mehrere Sinne, die die existentielle Verbindung zwischen aussen und innen herstellen, wir dürfen davon ausgesehen, dass alle Sinne an unserem Dasein, an unserem Wirken und Werden und an der Wahrnehmung von Welt und Bild anteilnehmen. Und zwar gleichzeitig. Das ist das entscheidende Moment unserer Beobachtung.

Neben dieser imperativen Gleichzeitigkeit sind auch Durchlässigkeit und Überlappung gemeint, will sagen: die einzelnen Sinne kommunizieren untereinander und korrespondieren miteinander. Sie teilen gemeinsam die Eindrücke und Ausdrücke aus, sie teilen einander offensichtlich die ausgelösten Sinnwirkungen und In-Formationen, die Erschütterungen und Regungen mit. Das Instrument verfügt mithin über einen Resonanzraum, in dem der sensorielle Einlass und Nachlass zum Tragen, zum Klingen kommen.

Diese aisthetische und poietische Mehrstimmigkeit orientiert sich an einer, sagen wir: Partitur, in der für jeden Sinn eine Lage vorgesehen ist. Zuweilen übernimmt ein Sinn das Solo – virtuos und maestoso –, andere pausieren inzwischen oder steuern piano oder sforzando etwas bei, manchmal aber spielen uns alle Sinne gleichzeitig mit, wobei (en)harmonische Kongruenzen, kontrapunktische Fügungen, Dissonanzen oder gar ein diffuses Rauschen den Ton angeben. Gleichzeitig verlassen wir uns auf die bewussten und unbewussten Möglichkeiten, einzelne Sinne zu valorisieren oder zu neutralisieren, zu unterdrücken oder sinfonisch gleichzeitig zu aktualisieren.

Die Sinne am Werk – vom Einen zum Andern:

Drunter und drüber::


Davon sind wir als Instrument in jedem Augenblick betroffen; wir können nicht aus unserer Haut. Das spiegelt sich auch in der vorliegend reduzierten Form einer hoch komplexen Synchronisierung und (Selbst)Vermittlung, die die genannten Phänomene vornehmlich demonstrativ und illustrativ erfasst- Indem Begriffe wie Instrument oder Partitur gewählt werden, zeigt sich, dass wir ununterbrochen auf Prozesse der Metaphorisierung  zurückgreifen. 

Wir reden bekanntlich von kalten und warmen Farben, als ob das visuelle Ereignis von taktilen, hautnah atmosphärischen Erscheinungen begleitet würde. Wir behaupten jemanden nicht riechen zu können, obschon wir diesen Eindruck nicht in jedem Fall empirisch und praktisch überprüfen. Wir reden vor dem Bildschirm von verträglichen Kilos bei der Bildbearbeitung. Und liebend gern hören wir Weinkennern zu,die nicht nur zwischen dem Apollinischen und Dionysischen vermitteln, sondern gleichzeitig Himmel 
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und Erde, Himbeeren und Nüsse, Lorbeer und Myrrhe, Gott und die Welt herbeireden, um den einzigartigen Geschmack einer Probe zu umschreiben.

Metapher: Die Qualität der fortlaufenden Übertragungen von Sinn zu Sinn, von Kanal zu Kanal ist der Nachweis dafür, dass der so genannte Sinn, also das, was schliesslich Sinn macht, bereits einer Reduktion der sinnlichen Komplexitäten entspricht, die sich für bestimmte diagnostische Valenzen entscheidet und entsprechende Unterscheidungen vornimmt.

Aufgrund dieser Topologie der Sinne spitzen wir hier für den Hausgebrauch wie folgt zu:

Selten sind Eindrücke und Ausdrücke vollkommen deckungsgleich. Es bleibt ein Aufschub – wie Derrida sagt – oder besser: ein Vorbehalt. Die sinnliche Erfahrung in Hochform beruht mithin auf einer zwiespältigen Empfindung: das Ziel wird bei der Übertragung gleichzeitig erreicht und verpasst. Der Erhabenheit des Genusses steht die Enttäuschung über die Vorläufigkeit und die Unvollständigkeit entgegen. Mit aller wünschenswerten Deutlichkeit: Die Sinne fühlen sich immer etwas gekränkt, weil sie nicht alle ganz auf ihre Rechnung kommen, ja sie sind im eigentlichen Sinne des Wortes eifersüchtig, weil sie alle zum Ausdruck kommen wollen (wobei die sehnsüchtige Erfüllung des sinnlichen Gesamtereignisse wohl Entropie oder Wahnsinn bedeutet).
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Medien – Kunst – Geschichte:

Künste – Kunst – Gesamtkunstwerk::


Die Vermisstmeldung der Sinne an die Künste führt bekanntlich zum Hang zum Gesamtkunstwerk. Durch die Vereinigung, besser: durch die Verführung mehrerer Künste sollen die Sinne pauschal angesprochen werden, damit sozusagen Suche und Sucht der Sinne gestillt werden. Auf einmal!

Es ist für unsere Darstellung gleichgültig, ob wir über Claudio Monteverdi und seine Aufführungspraxis in Mantova, über Richard Wagner und Bayreuth, über Kraftwerk oder Oxygène reden. Ob wir uns an die Implikationen und Konsequenzen der antiken Architektur erinnern, wo geometrisches, raumzeitliches und musikalisches Empfinden gefeiert werden. Ob wir Feuerwerk und Wassermusik  oder Prometheus, Skirjabin oder John Cage herbeizitieren. Ob wir uns an Huysmans oder Proust orientieren. Ob wir den Facteur Cheval oder Wölfli meinen. Ob wir Naim June Paik oder Roy Ascott vor Augen haben. Ob uns Vivianne Westwood, Bob Wilson oder jener legendäre Koch einfällt, der Spaghetti an Himbeersauce analog serviert. Ob wir von Cézanne, Matisse, Rothko oder Ciolionis... inspiriert sind, wo die Fokussierung auf ein Medium mit seinen Mitteln auf dem Hintergrund einer Tiefenschärfe entwickelt wird, die über Farbe, Textur Motiv, Losigkeit und über die Leinwand hinaus weitere Sinne anzurufen scheint. Sie bleiben in ihrem Sinne immer Beispiele für. Für – das ist es genau. 

Für die Versuchung zum Einen, Einundalles, das ist mitgemeint oder für den Versuch, aufs Ganze zu gehen. Ob wir zu Askese oder Ekstase – den  Brennpunkten der Ellipse – neigen, das bleibe dahingestellt, es hängt von unserer Verfassung und von der Epoche ab, die im Sinnspiel als Regel und Ausnahme angelegt sind.

Die Einzelhaft, in der die einzelnen Künste bis aufs Aeusserste sich selbst ausgeliefert sind und deren nostalgische oder utopische Vereinigung im Grössenwahn, für die es viele Vorbilder und Beispiele gibt, sind Zeichen der empirischen und nachvollziehbaren Verwirklichung, den Anspruch der Sinne und die Dienste der Künste in Minne aufgehen zu lassen. In jeder und aller Form.

Nun wird der Hang zum Gesamtkunstwerk und vornehmlich die gleichnamige Ausstellung von Harald Szeemann anfangs der Achtziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts  als ein Indiz für den hier vorgeschlagenen Paradigmawechsel gelesen. Angesichts der Verfügbarkeit von Medien und Technologien, von Fokussierungen auf Einzelaggregate oder multisensorielle Synkretismen wollen wir die Künste als privilegierte Aufenthaltsorte der Sinne betrachten, ja, die Wahrnehmung und die Kreativität – Aisthesis und Poiesis – halten sich über die Künste auf, was nun heisst: die Kunst der Wahrnehmung ist verführt der Wahrnehmung von Kunst idealtypisch zu entsprechen.

Nur an die fünfzehn Jahre liegen zwischen dem enzyklopädischen Rundum von Harald Szeemann und der wegwei-

Beispiele als Beispiele für
Versuch und Versuchung

Reduktion zum Einundalles

oder Allesaufeinmal...
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senden  Publikation von Hans-Peter Schwarz, die mit „Medien – Kunst –Geschichte“ überschrieben ist. Dazwischen findet, es versteht sich die sprichwörtliche Beschleunigung von Paul Virilio statt, aber auch die synästhetische Offensichtlichkeit von Zeichen und Medien in ihrer ubiquitären und simultanen Verfügbarkeit – und nicht etwa die „Ästhetik des Verschwindens“. 

Gleichwohl bestehen zwischen den beiden Ansätzen Parallelen (nicht nur im von Hans-Peter Schwarz vorangestellten Zitat von Roy Ascott, das sich Harald Szeemann sicher gerne zueigen gemacht hätte): 

- Sollte im Gesamtkunstwerk in der Vereinigung aller Künste (so der poetische Revolutionär Richard Wagner) tendenziell die Summe (als Trauer einer vorläufigen Vollendung) beeindrucken, geht es bei Hans-Peter Schwarz angesichts neuer Realitäten der Künste um Lokation und Dislokation, um Transfer und Distribution von Medien, die raum- und zeitübergreifend auch den häuslichen Wert des Museums in Frage stellen.

- Steht hinter dem Hang zum Gesamtkunstwerk das Ideal der Urheberschaft, der Täterschaft eines autonomen Subjektes (und der Ausstellungsmacher sei damit ausdrücklich auch gemeint), bewegen sich die Bedienerinnen von Chips, Hard- und Software mit ihren (Selbst)In-szenierungen und Referenzialisierungen, in der Rolle von  Daten-Dirigenten und Medien-Komponisten als Instrumente unter anderen in Zeit und Raum.

- Alles scheint sich auf diesem doppelten Hintergrund um Dispositiva, Distribution und Delegation von Kompetenzen und Performanzen zu drehen, für die das hehre Subjekt auch nur ein typisches Beispiel ist. Und nicht mehr. Gegenwart ist die Ursache, Vergegenwärtigung die Wirkung, mit allen Mitteln der Künste.

Der sensory Turn around an der Hochschule der Künste: 


Anders scheint es nicht zu gehen:  die ontologische und territoriale Selbstbehauptung  der Kunst wird zugunsten einer phänotypischen Differenz und Differenzierung der Künste und Medien im einzelnen und als Ganzes aufgeben, die sich ihre Reichweite, ihren Kontextbezug, ihre Repräsentationsformen und relevanten Anwendungen gleichzeitig mit erfinden. Als Ausdruck der Vergegenwärtigung im Präsens ihrer (pluri)sensoriellen Präsenz.

Wir wollen damit Künste zunächst als Grenzerfahrungen der Sinne – im Drunter und Drüber – in der Besinnung auf das ausschliesslich Eine oder in ihrer Hochzeit möglicher Vereinigungen behandeln, sicher aber immer im Bewusstsein bestimmter Ansprüche und sinnvoller Dispositionen und Distributionen. Wir ziehen dabei, es versteht sich, Paradoxien dem orthodoxen Gebrauch der Künste vor.

Der linguistic Turn wurde uns von Richard Rorty schmackhaft gemacht; der iconic Turn von Gottfried Boehm leuchtet ein. Sie beide machen vor ontologischen und kategorischen Versicherungen halt, um auf die Instanz, das Instrument von Produktion und Rezeption zurückzukommen. 
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„The digital museum

oft the third kind will be

anticipatory, not imposting

perspectives of the history of art,

but opening up a pool
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as an agent of culture change

as a course of art practice

rather than a cultural effect.“

Gegenwart

und Vergegenwärtigung
Wider die ontologische 

Selbstbehauptung:

Phänotypische Differenzen

Grenzerfahrungen

Wir schlagen hier vor, noch offensiver und im Chor aller Künste von einem sensory  Turn, lieber noch von einem sensory Turn around zu sprechen.

Die Hochschule der Künste wird uns mithin einen Zeitraum eröffnen, wo experimentelle und durchwegs auch pragmatische, theoretische und praktische Vergegenwärtigungen solcher Grenzerfahrungen der Sinne in der Angemessenheit ihres Ausdrucks greifbar, hörbar, sichtbar, fühlbar, nachvollziehbar und vermittelbar werden. Und zwar im alltäglichen Vergleich in ihrem Nebeneinander, Durcheinander, Miteinander, Unter- und Übereinander. In einer Werkstatt der Sinne auf der Suche nach der zutreffenden Sinnwirkung.

Der sensory Turn around und die Konzentration auf die phänotypischen Differenzen ehemaliger und künftiger Künste wird die Kultivierung und Ritualisierung  ihrer Eigenschaftlichkeit ermöglichen, indem unter einem Dach, graphische, typographische, ikonographische, phonographische, photographische, choreographische, zeichnerische, malerische, stimmliche, taktile, körperliche, poetische, dramatische, epische, skulpturale, architektonische, metaphorische und weitere Grenzerfahrungen gemacht und ausgetaucht werden. Es sind ja ausgesprochen die Eigenschaften, die die Sinne an den Künsten  als sinnvoll erkennen. Ein Haus der Künste darf an das Gesamtkunstwerk erinnern; aus den unterschiedlichen Grenzerfahrungen mit Medien und Instrumenten wird mit Gewissheit etwas Essentielles hervorgehen , nämlich gemeinsame und gegenseitige Sympathie, materia prima und opera seria! 
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